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            Ein Schloss in Schottland, zwei gefrorene Herzen …

          

        

      

    

    
      
        
        Die Londonerin Marla erbt ein baufälliges Schloss in Schottland und ist entschlossen, es zu restaurieren. Doch ihr attraktiver Nachbar Niall hat was dagegen.

      

      

      

      
        
        Schon bei der ersten Begegnung fliegen die Funken. Niall will sein Land verkaufen und die Highlands samt seiner tragischen Vergangenheit hinter sich lassen. Das geht nur, wenn Marla ihr Schloss aufgibt.

      

        

      
        Wann immer sie sich begegnen, geraten sie aneinander. Doch eine Weihnachtsfeier weckt schlummernde Gefühle und aus Rivalität wird unwiderstehliche Anziehung. Bis während eines Schneesturms alle Mauern fallen – und sie eine leidenschaftliche Nacht miteinander verbringen.

      

      

      

      
        
        Aber kann Marla Nialls Herz auftauen – oder treibt seine Agenda sie auseinander?
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        Bitte beachten: Diese Geschichte enthält explizite Szenen und einige Kraftausdrücke.

      

        

      
        Sie thematisiert auch Inhalte, die bei manchen Lesern möglicherweise Trigger auslösen könnten, wie Verlassenwerden, Krebs, einen Suizidversuch, Alkoholismus und Burnout. Diese Themen tauchen größtenteils in den Hintergrundgeschichten der Charaktere auf, aber es ist besser, darauf vorbereitet zu sein.

      

        

      
        Dein mentales Wohlbefinden ist wichtig. <3
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      Fahles Morgenlicht brach durch die Wolkendecke. Die kalte Luft roch nach Torffeuer und Regen. Nach Rauch, nach Frost – nach allem, was sie am Winter so liebte. Die Hügel um das Städtchen waren fast so kalkweiß wie der Himmel. Aus der Ferne sahen sie aus wie Falten in einer Wolldecke. Es war noch früh. Marla schlug ihren Mantelkragen hoch und ging die kopfsteingepflasterte Straße entlang. Trotz der Novemberkälte glühte ihr Gesicht.

      Dieser halb ins Tal geschmiegte Ort war das genaue Gegenteil des hektischen Londons, wo sie vierzehn Jahre lang zu Hause gewesen war. Gestern Morgen hatte sie die Großstadt hinter sich gelassen.

      Und jetzt war sie hier.

      In Schottland.

      Marla schluckte. Sie hatte keine Ahnung, was vor ihr lag. Die vergangenen Wochen waren ein wildes Auf und Ab gewesen. Widersprüchliche Gefühle brodelten in ihr. Einerseits freute sie sich, gleichzeitig war da aber auch dieses nagende Gefühl, dass alles schiefgehen könnte. Doch der Gedanke an die Möglichkeiten ließ ihr Herz schneller schlagen.

      Ich ziehe das echt durch, oder?

      Auf dem Weg zum Termin mit dem Anwalt nahm Marla die Eindrücke des alten Ortskerns von Kilcranach in sich auf. Nebenstraßen schlängelten sich die Hügel hinauf wie Perlenketten, die jemand achtlos fallen gelassen hatte. Im Gegensatz dazu war die Hauptstraße schnurgerade und von Geschäften mit weiß getünchten Fassaden flankiert. Mit ihren Schieferdächern und spitzen Giebeln sahen die Häuser aus, als stünden sie schon seit der Zeit der schottischen Königin Maria Stuart hier. Oder zumindest seit ein Landbesitzer im 18. Jahrhundert seine Pächter zum Seetang sammeln hierher verfrachtet hatte, während Schafe sich auf ihrem Land breit machten. Das Meer war nicht weit weg, wie der kreischende Chor der Möwen verkündete.

      Hinter einer Biegung tauchte das Schloss auf. Ein über zweihundert Jahre altes Gebäude mit efeuüberwucherten Sandsteinmauern. Selbst aus der Ferne sah es genauso traurig aus wie auf den Fotos. Und die Bezeichnung „Schloss“ war eine glatte Übertreibung, obwohl es mal ein imposantes Herrenhaus gewesen sein musste – mit glamourösen Bällen und Jagdgesellschaften aus lauter Leuten in Tweed. In Wahrheit hatte Marla natürlich keine Ahnung, womit sich der schottische Adel vor zwei, zwanzig oder zweihundert Jahren in seiner ausgedehnten Freizeit beschäftigt hatte.

      Heute war das ehemalige Herrenhaus kaum mehr als eine Hülle. Ein vernachlässigtes dreistöckiges Anwesen mit blinden Scheiben in den Sprossenfenstern. Es wirkte müde, vergessen und einsam. Das Gewicht von mehr als zweihundert Jahren drückte das Schloss nieder. Und es schien, als hätte es genug. Als hätte es aufgegeben.

      Ihr Schloss. Ihr Gewicht.

      Marla schnaubte ungläubig und vor ihrer Nase bildete sich eine frostige Atemwolke. Wie zur Hölle war sie hier gelandet?

      Bis vor vier Wochen hatte sie ihr beschauliches Leben in London gelebt und als Onkologie-Krankenschwester für den National Health Service NHS gearbeitet. Alles völlig unspektakulär und genauso beabsichtigt. Marla hatte ihr Leben bewusst stabil und sicher gestaltet. Eine solide Holzschublade mit weicher Samtauskleidung.

      Bis ein Anruf alles verändert hatte.

      

      Vor vier Wochen war Marla gerade vom Einkaufen zurückgekommen, als ihr Handy geklingelt hatte. Erst hatte sie den Anruf für einen blöden Scherz gehalten. Wer hätte das auch nicht?

      „Hallo, Marla Wilson? Sie kennen mich zwar nicht, aber ich habe Ihnen etwas Wichtiges mitzuteilen“, sagte eine Männerstimme am anderen Ende.

      „Gar nicht schräg oder so. Auf Wiederhören.“

      „Warten Sie! Es gibt da etwas, das Sie wissen müssen“, warf der Unbekannte ein.

      „Ach, muss ich das?“ Marlas freier Tag war bisher eher unerfreulich verlaufen. Sie hatte Laune. „Lassen Sie mich raten: Sie rufen im Namen von Prinz Harry an und brauchen Geld für einen guten Zweck? Oder noch besser, Sie sind ein nigerianischer Prinz und brauchen meine Hilfe, um vier Millionen auf mein Konto zu überweisen?“

      „Miss Wilson, Sie verstehen da etwas falsch. Mein Name ist William Collins von Arniston Solicitors. Ich rufe an, um Sie über eine Erbschaft zu informieren.“

      „Aha, wusste ich‘s doch“, spottete sie.

      „Sagt Ihnen der Name Gordon Wilson etwas?“

      Marla stockte der Atem. Das war der Name ihres Großvaters.

      Woher weiß er …?

      Heiße Wut stieg in ihr auf. „Was wissen Sie über meinen Großvater? Soll das ein geschmackloser Scherz sein? Mein Opa ist vor zwei Jahren gestorben. Schämen Sie sich nicht, Tote für Ihre Masche zu benutzen?“

      „Nein! Nein, das ist es nicht. Es ist nur … Wie soll ich es ausdrücken? Anscheinend hatte Gordon Wilson in seiner Jugend eine … bedeutsame Bekanntschaft.“

      „Wie bitte?“ Ihre Stimme klang selbst für ihre eigenen Ohren schrill.

      „Ich würde die Details lieber persönlich besprechen. Aber soweit wir wissen, kannte er die junge Lady Hamilton. Und es scheint, dass Gordon Wilson einen bleibenden Eindruck hinterlassen hat.“

      „Lady wer?“

      „Lady Helena Cecilia Hamilton.“

      „Nie gehört“, sagte Marla.

      „Verständlich. Sie lebte sehr zurückgezogen. Lady Hamilton ist vor sechs Monaten verstorben.“

      „Äh, ich weiß nicht wirklich, was ich dazu sagen soll. Mein Beileid?“

      „Danke für Ihr Mitgefühl“, antwortete Mr. Collins.

      In seiner Stimme lag etwas, das Marla berührte. Sie erkannte die Trauer darin. Er musste besagte Lady sehr geschätzt haben. Marla schritt in ihrem langen Flur auf und ab, die Einkaufstüten lehnten noch an der Tür.

      „Sie war jahrzehntelang unsere Mandantin“, fuhr er fort. „Ein guter Mensch, eine liebenswerte Frau. Einzigartig. Sie starb ohne Erben, aber ihr Testament – hier wird es etwas unorthodox – besagt klar, dass in diesem Fall das Anwesen samt Schloss an Gordon Wilsons lebende Nachkommen gehen.“

      „Wie bitte? Das ist … total abwegig . Mein Großvater hat nie irgendeine Lady erwähnt. Nie. Und ich bin mir sicher, meine Großmutter hätte andere Frauen in seinem Leben nicht begrüßt. Wenn Sie verstehen, was ich meine.“

      „Natürlich, Miss Wilson. Ich wollte damit nicht andeuten–…“

      „Schon okay. Aber mal langsam. Sie wollen mir erzählen, dass eine völlig Fremde meinem Großvater und seinen Nachkommen ein Schloss – ein ganzes Schloss – hinterlassen hat? Das kann nicht Ihr Ernst sein.“

      „Ich versichere Ihnen, das es sich nicht um einen Scherz handelt, Miss Wilson.“

      „Oh, ich bin auch nicht zum Scherzen aufgelegt. Und ich habe eine Menge Fragen. Zum Beispiel, warum hat er nie jemandem davon erzählt?“ Ihre Stimme wurde lauter. „Woher soll ich denn wissen, mit wem mein Großvater in seiner Jugend Beziehungen hatte? Das ist doch alles absurd“, schnaubte sie. „Und wer vermacht sein Schloss einem Fremden statt es dem National Trust zu überlassen? Klingt das für Sie nicht … verdächtig?“

      „Ihnen.“

      „Was?“

      „Ihnen. Sie hat Hazelbrae House Ihnen hinterlassen. Wir haben recherchiert. Da er vor zwei Jahren gestorben ist und Ihre Mutter 1992 – mein Beileid – sind Sie Gordon Wilsons einzige lebende Verwandte. Es sei denn, Sie haben Kinder, aber darauf haben wir keine Hinweise gefunden“, erklärte er. „Laut Lady Hamiltons Testament erben Sie also das gesamte Anwesen.“

      Marla ließ sich auf den Stuhl fallen und landete auf dem Cupcake, den sie sich als Belohnung gekauft hatte. Sie merkte es nicht mal. Alles, was sie spürte, waren ein Kribbeln, das von den Beinen aufstieg, und ein penetrantes Summen in den Ohren. Nach einer Pause sagte sie: „Keine Geschwister. Keine Kinder. Weder vorhanden noch geplant.“

      „Verzeihen Sie, wenn das aufdringlich klingt. Aber Sie verstehen sicher, dass wir–…“

      „Anwesen“, murmelte Marla. „Was soll das überhaupt bedeuten?“

      „Das würde ich alles lieber persönlich besprechen. Aber zusammengefasst: Die Erbschaft umfasst ein großes, denkmalgeschütztes Haus mit einigen Hektar Land hier oben in Schottland. Allerdings ist das Gebäude leider in einem schlechten Zustand und die Ländereien haben nur noch einen Bruchteil ihrer früheren Größe.“

      „Entschuldigung, aber ich muss einfach fragen – haben Sie irgendwelche Beweise für Ihre Behauptungen?“

      Nicht, dass ein echter Betrüger diese Frage ehrlich beantworten würde. Trotzdem, hier ging es ums Prinzip.

      „Selbstverständlich. Ich versichere Ihnen, das alles ist eine völlig seriöse und legale Angelegenheit.“

      Sie atmete langsam aus. „Sie verstehen sicher, dass ich nicht einfach alles glauben kann, was mir ein Fremder am Telefon erzählt? Das hat mir mein Großvater beigebracht“, sagte Marla, mehr zu sich selbst als zu Mr. Collins. Sie spürte das beruhigende Gewicht seines Taschenmessers in ihrer Jeans. Zusammen mit dem allzu vertrauten Verlustschmerz.

      „Natürlich, Miss Wilson. Vollkommen verständlich. Ich würde nichts anderes erwarten. Ich kann Ihnen alles Offizielle, alle wichtigen Informationen und vorläufigen Unterlagen, den Besitztitel, Fotos et cetera zusenden. Und dann würden wir von Arniston Solicitors uns freuen, Sie in Kilcranach begrüßen zu dürfen.“

      

      Das war vor einem Monat gewesen. Die langen Zeiger der Rathausuhr über Marlas Kopf standen auf Viertel nach neun. Fast Zeit für ihr Treffen mit William Collins, um die Einzelheiten dieser wahnwitzigen Erbschaft zu klären. Sie war ein paar Minuten zu früh dran. Aber ihr Kopf arbeitete auf Hochtouren und sie hatte keine Sekunde länger im Auto sitzen können.

      Ich kann‘s immer noch nicht fassen. Was, wenn das alles zu viel für mich ist?

      Anfangs war Marla alles andere als begeistert von dem Gedanken gewesen, ein Schloss zu erben. Jeder wusste, dass diese alten Häuser finanziell gesehen Fässer ohne Boden waren. Ganz abgesehen von dem Rätsel um die zweifelhafte Ex-Lady-Freundin oder welche Position Helena Wasauchimmer Hamilton einst im Leben von Gordon Wilson gehabt hatte.

      Ihre Freundin Trish hatte Marla dazu genötigt, den Sprung ins kalte Wasser zu wagen, ihr Auto mit ihren Lieblingsklamotten und Büchern vollzustopfen und nach Kilcranach zu ziehen, um ihr Erbe anzutreten. Hazelbrae House – ein Anwesen, in das sie noch nicht mal einen Fuß gesetzt hatte.

      „Marl, was redest du? Ein verdammtes Schloss in Schottland, um Himmels Willen. Das ist eine unglaubliche Chance. Stell dir vor, was du damit alles machen könntest!“, hatte Trish aufgeregt gesagt. „So fangen Romane an! Und wenn es Mist ist, kannst du es für ein paar Millionen Pfund an einen dänischen Milliardär verkaufen und – bäm! – nie wieder Sorgen um die Rente. Damit hast du ausgesorgt.“

      Bei der Erinnerung an Trishs angeborenen Enthusiasmus und ihren unerschütterlichen Glauben an die Welt musste Marla unwillkürlich lächeln. Meistens war beides unbegründet. Aber irgendwie machte es die Dinge trotzdem besser. Auf unerklärliche oder vielleicht sogar magische Weise.

      Marla kam an einem Buchladen vorbei, ein schmales, dreistöckiges Fachwerkhaus mit einem kleinen Café im Erdgeschoss. Eine Handvoll Leute holte sich Kaffee zum Mitnehmen und ein Paar amerikanischer Touristen in Turnschuhen stand über ein Handy gebeugt.

      Im November gibt‘s hier wohl viel weniger davon als im Sommer.

      Der schwache Duft von Kaffeebohnen und vergilbten Buchseiten wehte in die kalte Morgenluft. Eine junge Frau mit einem spitzen Hut und schwarzem Mantel blickte gedankenverloren in ein Schaufenster. Ihr langes, smaragdgrünes Haar war zu einem Zopf geflochten und fiel über ihre Schultern auf einen Wollschal mit Tartan-Muster. Sie sah aus wie das Abziehbild einer Hexe.

      Vielleicht hat diese Kleinstadt doch mehr zu bieten, als man denkt.

      Das wäre auch besser so, denn trotz ihrer zahlreichen Zweifel war Marla jetzt tatsächlich hier. Bei einer beruhigenden Flasche Bordeaux mit Trish hatte sie sich selbst ein Versprechen gegeben. Egal, ob Regen oder Sonnenschein – und da es hier um Schottland ging, war Regen das weitaus wahrscheinlichere Szenario – sie würde einen Weg finden, es zu schaffen.

      Es ging für Marla nicht nur um das unerwartete Erbe. Hazelbrae House war eine einmalige Gelegenheit, ihren Kolleginnen im Gesundheitssystem etwas zurückzugeben. All denen, die jeden Tag so hart daran arbeiteten, Leben zu retten. Sie wollte einen Ort schaffen, an dem erschöpfte Ärztinnen und Pflegepersonen zur Ruhe kommen konnten. Menschen wie sie selbst. Wie diejenigen, die vor einem Vierteljahrhundert um das Leben ihrer Mutter gekämpft hatten. Oder jene, die sich am Ende um ihre Großeltern gekümmert hatten.

      Die Renovierung von Hazelbrae war außerdem ein Weg, sich mit ihrem Großvater verbunden zu fühlen und sein Andenken zu ehren. Herauszufinden, wer er wirklich gewesen und woher er gekommen war.

      Und nach all dem Verlust und Schmerz neu anzufangen.

      Die Kanzlei befand sich in einem der historischen Gebäude direkt am Marktplatz. Marla öffnete die schwere, knarrende Tür und betrat eine beklemmend kleine Lobby, nicht mal groß genug für fünf Personen. Zwei abgenutzte Eichenstühle und ein zerkratzter Empfangstresen zeugten vom Alter des Büros. An den dunkel getäfelten Wänden hingen antike Gemälde von Schiffen auf tosenden Brechern. Es roch nach Staub und Politur. Der gesamte Raum wirkte wie die Seekiste eines Marineoffiziers aus dem 19. Jahrhundert.

      Hinter dem getäfelten Schreibtisch saß eine Frau mit weißen Strähnen in ihrem roten Bob und strickte etwas, das wie ein Fair-Isle-Pulli aussah. Sie hob nicht einmal den Kopf, als die Tür knarzte.

      „Hi. Guten Morgen.“ Marla setzte ein höfliches Lächeln auf.

      Jetzt blickte die Frau auf, nickte und legte ihre Nadeln beiseite. „Morgen. Willkommen bei Arniston Solicitors. Wie kann ich Ihnen helfen?“

      Marla erklärte, wer sie war und was sie hier wollte. Die Empfangsdame nickte erneut, diesmal mit zusammengekniffenen Augen. Als könnte sie es nicht so recht glauben.

      Genauso wenig wie Marla.

      „Natürlich. Mr. Collins erwartet Sie, Miss Wilson.“ Sie erhob sich von ihrem Stuhl. „Folgen Sie mir und passen Sie auf, wo Sie hintreten. Es ist alles ein bisschen uneben bei uns.“

      Marla folgte ihr die schmale Wendeltreppe mit kunstvoll verzierten gusseisernen Stufen hoch. Das Geländer war kalt und rau unter ihren Fingern.

      „Ah, Miss Wilson“, rief Mr. Collins aus dem hinteren Raum. „Willkommen bei Arniston Solicitors! Schön, dass Sie es geschafft haben. Wie war die Reise? Hoffentlich nicht allzu unannehmlich?“

      Der Anwalt kam ihr aus seinem Büro entgegen. Er trug einen Tweed-Anzug mit Weste und Taschenuhr, runde Brillengläser saßen am Ende seiner langen Nase. Er sah aus wie eine skurrile Nebenfigur in einer unveröffentlichten Sherlock-Holmes-Geschichte, anachronistisch bis zur Exzentrik. In echt war er viel interessanter als am Telefon. Marla mochte ihn auf Anhieb.

      Mr. Collins führte sie in sein winziges Büro. Mehrere Dokumentenstapel waren überall im Raum verteilt und die Dachschrägen waren so niedrig, dass Marla kaum aufrecht stehen konnte. Durch ein quadratisches Fenster fielen ein paar Strahlen des Wintermorgenlichts auf Bücher, die wie stramm stehende Soldaten in den Regalen aufgereiht waren.

      Bei einer Tasse Tee erklärte ihr Mr. Collins die rechtlichen Details der Erbschaft. Es gab keinen Familienstreit, da es sich um einen unbedeutenden Zweig der Hamiltons ohne Verwandte handelte. Das Anwesen war begutachtet, das Inventar erstellt, Formulare ausgefüllt, Steuern und Schulden bezahlt worden. Ebenso die grundlegende Instandhaltung für ein Jahr, ausgenommen die Versicherung. Jetzt war es Zeit für die Eigentumsübertragung.

      Marla verstand alles, zumindest hoffte sie das. Das Kleingedruckte zu lesen war noch nie ihre Stärke gewesen. Sie würde Hazelbrae House mit etwa zehn Hektar umliegendem Land erben. Offenbar hatte Helena Hamilton explizit verfügt, dass das Haus nicht zu einem Museum werden sollte. „Hazelbrae ist weder ein Schrein noch ein Zoo. Es ist ein Zuhause“, so zitierte Mr. Collins ihre Worte. Wundersamerweise gab es keine verbleibenden Schulden, aber es hatte seit den 1980ern keine Renovierungen mehr gegeben. Gute Substanz, vernachlässigter Zustand. Die geschätzten Renovierungs- und Erhaltungskosten waren … Astronomisch beschrieb es nicht einmal im Ansatz.

      Und dennoch … Marla hatte sich auf unerklärliche Weise zu Hazelbrae hingezogen gefühlt, seit sie die Bilder in Mr. Collins‘ E-Mail zum ersten Mal gesehen hatte.

      Es war aber immer noch verwirrend. „Was war mit ihrer Beziehung? Waren sie–…“ Marla brach ab.

      „Lady Hamilton und Ihr Großvater?“

      „Ja, von wem sollte ich sonst sprechen?“ Sie verengte die Augen.

      „Bedauerlicherweise kann ich Ihnen nicht viel darüber sagen.“ Mr. Collins rückte seine Brille zurecht. „Sie hat ihr Testament geändert, kurz bevor ihre ernsten gesundheitlichen Probleme begannen. Und ich hatte nie die Gelegenheit, sie persönlich zu fragen. Es ist alles ein Mysterium. Oder eben eine Privatangelegenheit.“

      Er zog ein Dokument hervor und folgte den Zeilen mit dem Zeigefinger. „Laut Lady Hamiltons Testament, in dem sie ihr Anwesen seiner Familie vermachte, war Gordon Wilson, und ich zitiere, ‚der treueste und liebste Freund, den ich je hatte. Ich verdanke ihm mein Leben und mehr, als ich je zurückzahlen könnte.‘ Ende des Zitats.“

      „Was soll das bedeuten? Hat er ihr eine Niere gespendet oder so?“

      „Das kann ich Ihnen nicht sagen. Lady Hamilton war eine zurückgezogene und faszinierende Frau.“ Er rückte erneut seine Brille zurecht. „Meine Vermutung? Da Ihr Großvater aus dieser Gegend stammte und mit zwanzig weggezogen ist, wenn unsere Recherchen stimmen, kannten sie sich höchstwahrscheinlich in ihrer Jugend. Mr. Wilson muss ein Freund oder Vertrauter von Lady Hamilton gewesen sein, trotz des Klassenunterschiedes.“ Mr. Collins lehnte sich in seinem quietschenden Drehstuhl zurück und faltete die Hände vor seinem Bauch. „Wir könnten versuchen, weiter zu recherchieren. Obwohl ich nicht die geringste Ahnung habe, wie. Wir haben ihre Korrespondenz durchgesehen, doch sie enthielt leider keine aufschlussreichen privaten Briefe oder Dokumente.“

      Marla zuckte mit den Schultern. „Ich bin bloß neugierig. Ich meine, wer wäre das nicht? Da steckt garantiert mehr dahinter. Sieht so aus, als kämen wir im Moment nicht weiter. Sei‘s drum.“ Sie straffte ihre Schultern. „Also gut, Herr Anwalt. Dann packen wir’s an.“

      Marla nahm den Stift von Mr. Collins und legte ihre linke Hand aufs Dokument. Sie spürte das Gewebe der Papierfasern unter ihren Handfläche. Der altmodische Stift hatte eine schwarz lackierte Oberfläche, die von Generationen von Unterzeichnern abgenutzt worden war.

      Marla holte tief Luft.

      Kein Zurück mehr.

      Ein paar Kringel und Kratzer später verkündete Mr. Collins: „Herzlichen Glückwunsch, Miss Wilson. Sie sind jetzt stolze Besitzerin von Hazelbrae House. Alles erdenklich Gute und viel, viel Glück.“

      Marla verließ das Büro des Anwalts aufgeregt, aber auch ein bisschen eingeschüchtert. Um ihre Nerven zu beruhigen, beschloss sie, vom Dorf zum Schloss zu laufen und die Gegend zu erkunden. Es war erst elf, der Tag war noch jung.

      Zeit, Pläne zu schmieden.

      Marla würde Hazelbrae House restaurieren und hier eine neue Aufgabe und ihre Wurzeln finden. Erst jetzt dämmerte ihr, wie sehr sie sich nach einem Neuanfang gesehnt hatte. Sie hatte ihre winzige Wohnung in London untervermietet und ihren Job gekündigt.

      Das halb verfallene Schloss in diesem abgelegenen schottischen Dorf in den Highlands war jetzt ihr Zuhause. Und das erlaubte nur eine mögliche Schlussfolgerung: Sie hatte vollkommen den Verstand verloren.
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      Niall stapfte auf seiner Kontrollrunde über den aufgewühlten Feldweg durch den Wald. Seine Stiefel schlitterten durch Moos und Matsch. Der nahende Winter hatte die Bäume leergefegt und nur kahle Äste hinterlassen, die sich wie Kohlezeichnungen gegen den dunstigen Himmel abhoben.

      Schwere lag in die Luft. Er kannte das Wetter in den Highlands und diese Wälder wie seine Westentasche. Immerhin war das hier sein Land. Es hatte seinem Vater gehört und davor seinem Großvater. Aber Niall fühlte sich schon lange nicht mehr mit dem Land verbunden. Da war höchstens eine gewisse Verpflichtung. Neben seiner eigenen Forstwirtschaft war er seit dreizehn Jahren Verwalter auf dem Hamilton-Anwesen. Fast ein Drittel seines Lebens. Der Job musste erledigt werden und er war eben derjenige, der ihn machte. Mehr steckte nicht dahinter.

      „Barclay? Barclay!“ Niall rief nach seinem Hund, hielt inne und lauschte. Nichts außer dem lang gezogenen Seufzen der Brise, die durch die Zweige raschelte. Er drehte sich um und nahm das Gelände in Augenschein, um sich zu vergewissern, dass alles in Ordnung war. Er sah nur Vertrautes, wie die alte, knorrige Esche, deren Äste sich zu gesichtsähnlichen Formen verdreht hatten. Niall rief erneut, und diesmal hörte er ein Bellen in der Ferne.

      Der kleine Spinner kann‘s einfach nicht lassen.

      Dreißig Sekunden später schoss der schwarz-weiße Border Collie aus dem Dickicht auf ihn zu. Niall lächelte und kraulte ihn hinter den Ohren. „Du liebst es, allein herumzustreunen. Stimmt‘s, Dicki?“

      Zu dieser Jahreszeit gab es in dem Teil des Anwesens keine Naturschutzvorschriften zu beachten und er erlaubte seinem Gefährten diese selbstständigen Ausflüge. Barclay kehrte immer zu ihm zurück. Es war ein gewisser Trost, dass es eine Sache gab, auf die er sich verlassen konnte – die bedingungslose Liebe seines Hundes.

      „Komm, lass uns weiter.“

      Und so trotteten die beiden denselben Pfad entlang, den sie immer nahmen, Barclay an der Seite seines Besitzers und Freundes. In diesen flüchtigen Momenten war Niall fast im Einklang mit sich selbst.

      Fast.

      Er bemerkte die Vorboten des Winters: eine vereinzelte Schneeflocke, die sich auf seiner Schulter niederließ, die Kälte in der nassen Luft, Blätter, die vom Wind aufgewirbelt wurden. Hier draußen, mitten im Wald hinter Hazelbrae House, herrschte eine friedliche Atmosphäre. Eine Stille, die er schätzen gelernt hatte.

      Hazelbrae.

      Es war über ein halbes Jahr her, seit die alte Lady Hamilton im Pflegeheim gestorben war, wo sie die letzten Monate ihres Lebens verbracht hatte. Ein Herzinfarkt, hieß es. Niall hatte immer noch keine Ahnung, was mit dem Anwesen passieren würde. Das beunruhigte ihn. Er mochte keine unerledigten Dinge.

      Aber vor allem hatte es seine Pläne gestoppt.

      Er hatte länger darüber nachgegrübelt, als es irgendjemand in Kilcranach auch nur geahnt hätte … Aber als der Bauunternehmer ihm vor etwa anderthalb Jahren ein Angebot für sein Land gemacht hatte, war Niall mehr als bereit gewesen, den Deal anzunehmen. Er wollte hier weg. Es ging nicht darum, woanders Aufregung oder einen Neuanfang zu finden. Es ging nicht darum, ein neues Kapitel aufzuschlagen.

      Nein. Es ging darum, ein altes endlich zu beenden.

      Meistens fühlte sich Niall hier eingesperrt – wie ein einsamer Wanderer im Rahmen eines düsteren Landschaftsgemäldes. Für immer dazu verdammt, über die Moore zu streifen.

      Oder in seinem Fall: durch den Wald.

      Mit dem Geld aus dem Verkauf würde Niall wahrscheinlich nie wieder arbeiten müssen. Zumindest wenn er sparsam war. Er könnte ein Boot kaufen und darauf leben. Während der Uni war Segeln sein Lieblingshobby gewesen – als junger Student mit unversehrter Seele, ungebrochenem Herzen, ungetrübtem Optimismus.

      Bevor … alles passiert war.

      Seit Ewigkeiten war er nicht mehr Segeln gewesen. Er sehnte sich danach, den Elementen ausgeliefert zu sein. Zehntausend Mal lieber als den Erinnerungen, die ihn hier auf Schritt und Tritt verfolgten.

      Niall hielt inne und zog den Reißverschluss seiner gefütterten Wachsjacke hoch. Er konnte nicht behaupten, dass er von den Plänen des Bauunternehmers begeistert gewesen wäre – eine riesige Luxushotel-Anlage für betuchte Kunden mit Helikoptern und Limousinen. Ein richtiger Milliardärsspielplatz. Jagen, Schießen und Angeln. Plus Spa und Sternerestaurant. Er rollte mit den Augen. Doch die Anlage würde Arbeitsplätze nach Kilcranach bringen. Für Menschen, die sie dringend gebrauchen konnten. Ehrlich gesagt, kümmerten ihn die Details wenig. Die Zeiten änderten sich, das war eine Tatsache. Besser, man änderte sich mit ihnen und machte das Beste draus.

      Er hatte sich auf seinen Ausweg gefreut.

      Aber gerade, als sich so etwas wie Hoffnung in ihm geregt hatte, hatte Niall erfahren, dass Hazelbrae ein entscheidender Teil des Deals war. Das Anwesen lag in der Mitte und sie wollten das ganze verdammte Ding, nicht nur sein Land. Das baufällige Herrenhaus auf dem Hügel war das Sahnehäubchen auf ihrem Immobilienkuchen.

      Niall hatte versucht, sie vom Gegenteil zu überzeugen. Vergeblich. Er hatte auch mehrere Versuche unternommen, Lady Hamilton zum Verkauf zu überreden. Ohne Erfolg.

      Ein Teil von ihm hatte gewusst, dass sie nie bereit sein würde, die Verbindung zu ihrem Zuhause zu kappen. Der Ort, an dem sie geboren worden war und über siebzig Jahre lang gelebt hatte.

      Trotzdem hatte er es versucht.

      Nicht, dass er sie nicht verstanden hätte. Hazelbrae war ihr Zuhause, ein Ort mit Erinnerungen an ihre Familie, die seit Generationen in diesem vergessenen Winkel der Welt verwurzelt war. Spürbar in jedem Winkel, den verblassten Bildern und Gemälden …

      Egal wie eloquent Niall argumentierte, wenn sie über das Anwesen sprachen, weder Fakten noch Gefühle machten einen Unterschied. Lady Hamiltons freundliche, aber bestimmte Antwort bliebt immer gleich.

      „Mein lieber Junge“, hatte sie mit ihrer souveränen Stimme gesagt und kopfschüttelnd seine Hand getätschelt. „Weißt du denn nicht, dass Hazelbrae ein Teil von mir ist? Ich würde doch nicht meinen eigenen Arm verkaufen, oder? Und was hätte dein Vater dazu gesagt?“

      Keine Ahnung. Ist ja nicht so, dass man im Jenseits anrufen könnte.

      Das letzte Mal hatten Niall und Lady Hamilton einen Monat vor ihrem zweiten Schlaganfall über einen Verkauf gesprochen, bevor sie ins Pflegeheim ziehen musste. Gut sechs Monate vor ihrem Tod.

      Sie hatte diesen Ort für immer verlassen.

      Und er steckte weiter hier fest.

      Niall hatte sogar versucht, sein Land diskret an andere Interessenten zu verkaufen. Zwecklos. Wenn es sich nicht um ein absurd großes Grundstück mit einer romantischen Burg, ein potenzielles Naturschutzgebiet oder eines dieser winzigen symbolischen Landstücke mit einem Fantasietitel handelte, war aktuell offenbar niemand bereit, Land in den schottischen Highlands zu kaufen.

      Das Geäst lichtete sich und gab den Blick auf die verfallende Pracht von Hazelbrae frei. Gras, Moos und Birkensetzlinge sprossen aus den Regenrinnen. Stille Zeugen jahrelanger Vernachlässigung.

      Nur noch ein, zwei harte Winter entfernt vom totalen Verfall.

      Erstaunlicherweise hielt das Dach noch stand, trotzte dem Wind und dem Regen hier im Westen. Er hatte Hazelbrae seit … schon ewig nicht mehr betreten.

      Ein kurzer Stich von Schmerz und Verlust durchfuhr ihn. Ein Gefühl, das ihm so vertraut war wie diese Wälder. Das unerbittliche Flüstern seines unverzeihlichen Fehlers.

      Niall schüttelte den Kopf und versuchte, die Erinnerungen abzuschütteln.

      Er wusste nicht, wie Lady Hamilton ihre letzte Zeit im Haus verbracht hatte oder wie das Innere von Hazelbrae aussah. Alles, was er wusste, war, dass dieses halb verfallene Anwesen zwischen ihm und seinem Ticket raus aus Kilcranach stand. Zwischen ihm und seiner Hoffnung, das erdrückende Gewicht loszuwerden, das ihn seit sechs Jahren erstickte.

      Ob es ihm gefiel oder nicht, Hazelbrae war der Schlüssel zu seiner Freiheit und seinem Seelenfrieden.

      Barclay stürzte zu einem plätschernden Bach unter einem kleinen Hang. Der Weg nach links würde sie an am Tor des großen alten Hauses vorbeiführen.

      Ach, warum zum Teufel nicht? Mal sehen, wie tief die Risse wirklich sind.

      Er pfiff, Barclay gehorchte und kam pfeilschnell zurück. Niall und sein Hund gingen Seite an Seite durch den Wald.

      Plötzlich hörte er eine Stimme.

      „Dämlicher, verdammter Scheißbaum!“

      Barclay spitzte die Ohren. Niall runzelte die Stirn.

      Was …

      „Ich hasse dich! Ich hasse dich aus tiefstem Herzen! Beschissener Drecksbaum!“

      Ja, das klang nach einer Frau. Einer wütenden Frau. Das einzige Problem war, dass ihre Stimme von … oben zu kommen schien?

      Barclay schoss zu einer ausgewachsenen Eiche und bellte.

      „Na? Hallo! Oooh, so ein braver Junge“, sagte die Stimme zu Barclay, jeglicher Zorn verflogen.

      Niall machte ein paar Schritte näher an den Baum und kniff ungläubig die Augen zusammen, als er nach oben in die Krone blickte.

      Eine Frau in einem dunkelblauen Kurzmantel klammerte sich an einen der Eichenäste. Ihre Jeans war mit Schlamm bespritzt und ihr Gesicht knallrot. Sie starrte ihn mit einer Mischung aus Überraschung und Misstrauen an. Niall blinzelte verblüfft. Er hatte keine Ahnung, wer diese Frau war oder was sie hier tat.

      Noch dazu in einem Baum.

      In einem seiner Bäume.

      „Hi! Oh, Gott sei Dank. Glauben Sie, Sie könnten mir runterhelfen? Ich schaffe das nicht allein. Nicht, dass ich das normalerweise zugeben würde“, lachte sie nervös.

      Der warme Klang ihrer Stimme kitzelte in seinen Ohren. Niall runzelte verwirrt die Stirn. Warum sollte eine normale erwachsene Person auf einen Baum klettern? Er durchforstete sein Gehirn nach Erklärungen, aber er fand keine, die für ihn Sinn ergaben.

      „Was machen Sie da oben, wenn ich fragen darf?“

      „Major Tom an Ground Control: Darf ich vorschlagen, dass ich das erkläre, wenn ich auf den Planeten Erde zurückgekehrt bin?“

      „Ich fürchte, ich habe alle Raumschiffe oder fliegenden Blechdosen zum Recyclinghof gebracht“, erwiderte Niall.

      „Ich bin etwa zehn Sekunden von einer Panikattacke entfernt, also wenn es Ihnen nichts ausmacht …“

      „Sie haben doch mit Major Tom angefangen.“ Niall bemerkte, dass er lächelte. Barclay wedelte aufgeregt mit dem Schwanz. Das da auf dem Baum war kein gewöhnliches Eichhörnchen.

      „Holen Sie mich hier runter. Sofort!“, beharrte sie. „Ich meine … bitte?“

      „Schon gut, schon gut. Mal sehen.“ Niall nahm die Situation in Augenschein. Sah so aus, als wäre ein Ast etwa auf halber Höhe gebrochen, was sie daran hinderte, auf demselben Weg herunterzuklettern. So ein Schaden an einem der Bäume unter seiner Aufsicht hätte ihn normalerweise geärgert. Aber er kannte die Bewohner seines Waldes gut. Dieser Baum war ein kleiner Unruhestifter, der ihm schon eine ganze Weile Sorgen bereitet hatte.

      „Können Sie sich ein Stück umdrehen?“

      „Ist das schon wieder ein Scherz?“ Sie klang sauer.

      „Wissen Sie, ich könnte einfach weitergehen und so tun, als hätte ich sie nie gehört“, sagte er und genoss diese bizarre Begegnung.

      „Das würden Sie nicht wagen.“

      „Wollen Sie’s drauf ankommen lassen?“

      „Okay. Ich könnte vielleicht eine Vierteldrehung probieren.“

      „Wie mutig“, sagte Niall. „Wenn Sie sich umdrehen und sich dann langsam auf den Ast setzen, könnten Sie springen.“

      „Und mir den Knöchel brechen? Keine Chance“, sagte sie entschlossen.

      „Ich könnte Sie auffangen.“

      „Sie? Aber wir kennen uns doch gar nicht. Woher weiß ich denn, dass Sie nicht einen Schritt zur Seite machen und mich mit dem Gesicht zuerst im Dreck landen lassen?“

      „Tja, das werden Sie wohl erst herausfinden, wenn Sie‘s versuchen.“

      „Ernsthaft. Das ist keine Art, jemanden mit Vertrauensproblemen zu ermutigen.“

      Er verschränkte die Arme. „Manchmal muss man eben einen Sprung ins Ungewisse wagen.“

      „Ach wirklich? Okay, sobald ich wieder festen Boden unter den Füßen habe, gehen wir in die Stadt und lassen uns passende ‚Lebe, Lache, Liebe‘-Tattoos stechen.“

      Niall lachte. Ein so seltener Klang, dass Barclay zweimal verwirrt bellte.

      Die Frau im Baum verlagerte unbeholfen die Position ihrer Füße, noch immer an den höheren Ast geklammert. Allmählich und mit wackligen Knien ließ sie sich in eine sitzende Position sinken, während sie sich an der Rinde des dicken Baumstamms festhielt.

      „Okay, ich sitze.“ Sie wirkte erleichtert.

      „Das sehe ich.“

      „Und jetzt einfach … springen?“

      Niall positionierte sich unter ihr. Es waren weniger als zwei Meter, nicht allzu schlimm. Er breitete seine Arme aus. „Und jetzt einfach springen.“

      Sie landete in seinen Armen wie hundert Säcke Mehl. Der Schwung schubste Niall nach hinten und er taumelte. Das hier war keine Fee, das war eine Frau mit Substanz. Er verlor das Gleichgewicht. Mit einem dumpfen Aufprall landeten sie beide auf dem moosigen Waldboden. Barclay rannte Kreise um sie herum, während Niall flach auf dem Rücken lag. Dem Schmerz nach zu urteilen, musste er mit dem Steißbein auf einem dicken Tannenzapfen oder etwas Ähnlichem gelandet sein.

      „Autsch.“

      „Tut mir leid“, sagte sie schuldbewusst, während sie rittlings auf ihm saß.

      Niall blickte in ein Paar grauer Augen mit einem silbernen Schimmer unter langen, dunklen Wimpern. Winzige Schweißperlen hatten ein Diadem an ihrem Haaransatz gebildet. Auf ihrer Nasenspitze war ein Schmutzfleck.

      Sie biss sich auf die Unterlippe. „Ich bin übrigens Marla. Danke, dass du meine Matratze warst, Major Tom. Und da du mich aufgefangen hast, können wir uns auch duzen, meinst du nicht?“

      Barclay leckte ihre Wange und sie kicherte zufrieden.

      Tief in seinem Inneren hatte Niall immer vermutet, dass es in diesen Wäldern magische Wesen geben musste.

      Er hatte nur nie gedacht, dass sie so umwerfend sein würden.
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      Bist du verletzt?“, fragte Marla, nachdem sie einem Fremden in die Arme gesprungen war wie ein menschlicher Laubfrosch.

      Oh Gott, ich sitze breitbeinig auf ihm, als ob …

      Sie stand hektisch auf und spürte, wie ihr Gesicht glühte. Schien irgendwie das Thema des Tages zu sein.

      „Nein.“ Er grinste. „Mir geht‘s gut. Ich bin Schotte, da braucht‘s schon einiges mehr, um mich umzuhauen.“

      Sein Akzent erinnerte sie an ihren Opa. Eine Woge der Nostalgie durchströmte ihr Herz, leise mischte sich Trauer darunter. Die Gefühle vermengten sich wie Wasserfarben auf Papier. Sie ließ die Woge verebben und streckte ihre Hand aus, um ihm hochzuhelfen. Seine Haut war rau und warm unter ihren eisigen Fingern.

      Also arbeitet er mit den Händen.

      Sie wunderte sich, dass ihr das überhaupt auffiel.

      „Ich bin Niall. Und das ist mein Hund und Komplize, Barclay“, sagte er mit ernstem Blick.

      Seine Augen hatten das warme Hellbraun von Kiefernharz. Sein kastanienbraunes Haar war voll, leicht wellig und ungezähmt, als wäre sein letzter Haarschnitt einfach herausgewachsen. Ziemlich zerzaust für einen Mann seines Alters.

      Er muss Ende dreißig oder Anfang vierzig sein. Ein bisschen älter als ich.

      Um seine Augenwinkel zeigten sich feine Linien, an den Schläfen und im Dreitagebart schimmerten ein paar silberfarbene Sprenkel. Eine Galaxie aus Sommersprossen erstreckte sich über seine gerade, dominante Nase. Er war weit über einen Meter achtzig groß – es kam nicht oft vor, dass Marla Männern begegnete, die größer waren als sie selbst – mit breiten Schultern. Und er strahlte eine unbeugsame, ruhige Kraft aus.

      Ein Mann wie ein Baum.

      Marla spürte ein eigenartiges Flattern im Bauch.

      „Hi, Niall. Schön, dich kennenzulernen.“

      „Ich würde ja dasselbe sagen. Aber Fänger im Roggen zu spielen gehört nicht zu meinen typischen Tagesaufgaben.“ Er klopfte sich ein paar nasse Blätter von der Jeans. „Habe ziemlich sicher blaue Flecken. Was hattest du da oben zu suchen? Hast du dich versteckt? Bist du auf der Flucht?“

      „Ach, es ist wirklich albern.“ Marla seufzte und stemmte die Hände in die Hüften.

      Sein Mund zeigte den Anflug eines Lächelns.

      „Okay, also ich bin spazieren gegangen, um den Kopf frei zu kriegen. Dann habe ich ein Geräusch gehört. Ein Quieken. Und noch eins. Ich dachte, es wäre ein Kätzchen.“

      Ihr entging nicht, dass sein Lächeln immer breiter wurde.

      „Ich kann dir alles über die Ratten in meinem Londoner Treppenhaus erzählen, aber ich weiß nichts über Waldtiere. Ich dachte, ich hätte ein Katzenbaby gesehen, das den Baum hochlief. Es war weiß und flauschig und piepsig. Ich dachte, es bräuchte Hilfe“, erklärte Marla. „Langer Rede kurzer Sinn: Ich bin auf den Baum, um ein Kätzchen zu retten, das wahrscheinlich was ganz anderes war. Und als ich es nicht finden konnte und beschämt wieder runterklettern wollte, ist der blöde Ast unter mir abgebrochen. Ende der Geschichte. Zufrieden?“

      „Warum sollte mich das zufrieden machen
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